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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 21. Februar 


1839. 
— ——— 
* 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


4 m G. 


Allgemeines Gumoriftifches Unterßalkungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Don Pedro Giron. 
(Schluß.) m 


— 


Sie mochten wohl eine ganze Strecke ſo ſtumm 
und ſchweigend geritten ſein, als der Jüngere fein Roͤß⸗ 
lein anhielt und den andern launig fragte: Beim hei⸗ 
ligen Dionys, meinem Schutz⸗Patron, Laverière, Du 
ſitzeſt ja ſo truͤbſinnig auf Deinem Gaule, als wuͤrdeſt 
Du zum Tode gefuͤhrt, darf ich Monſieur vielleicht fra⸗ 
gen, was Ihr ausheckt, oder belieben derſelbe, ſeine 
Plane gebeim zu halten? Lächelnd blickte Laveriere 
ihn an, und ſprach: Nun, Daveynes, ich hoffe, daß 
Dir meine Gedanken 
mit Deinen Plänen, von denen noch kein einziger wahr 
geworden iſt! fiel der andere ein, verſtummte aber vor 
der wehmuͤthigen Miene Laverières. Nach kurzer Weile 
nahm er die Laute, ſpielte und ſang: 

Friſches Leben! Friſches Wagen! 
Frei wie ein Vogel in der euft, 
Ohne Sorgen, ohne Plagen, 

Stets umweht vom Bluͤthenduft. 

Zieh' ich munter durch die Lande, 

Von der Seine ſchönem Strande 

Zieh' ich immer, immer weiter, f 
Frage nicht nach Blut und Kriegen, 

Nicht nach Fuͤrſten⸗Ehr' und Gunſt. 

Nicht nach Schlachten, nicht nach Siegen, 

Denn es bleibt mir ja die Kunſt — 


Daveynes, ſcherzend: 


doch gleichgiltig ſein könnten. Ach, | 


Wie Du doch aufgeraͤumt biſt, rief Laveriere 
aus, ſtets biſt Du Geſang und Luſt! — Hm, meinte 
Einem Meiſter der ſchwarzen 
Kunſt, wie Du einer biſt, ſteht auch ein finſter Geſicht 
wohl fein an, und, ſetzte er ernſthafter hinzu, bald iſt 
auch die Miene dem Gemuͤthe eingepraͤgt. Dieſes Ge⸗ 
ſpraͤch wurde geflogen, bevor ſich dieſe Beiden an den 


Hof des Herzogs von Oſſuna begaben. 


Wir kehren nun wieder zu unſern Verwundeten 
zuruͤck. Der ſtuͤrmiſchen Nacht folgte ein heiterer Mor⸗ 
gen, der Himmel leuchtete wieder mit lachendem Blau, 
die ganze Natur fuͤhlte ſich erquickt, Alles athmete 
Freude, nur nicht Oſſuna, Magdalena, Daveynes und 
Laveriere. Letzterer hatte Beide im Blute ſchwimmend 
angetroffen, und ſie in groͤßter Stille nach dem Schloße 
gebracht. Magdalena ward aber im Beiſein der vor⸗ 
nehmſten Geiſtlichen eingemauert. Als Oſſuna dieſes 
nach feiner Geneſung erfuhr, ſchaͤumte er vor Wuth 
und fiel in ein hitziges Fieber, und als er zum zweiten 
Male vom Krankenlager aufſtand, gab er Befehl, die 
Inquiſition ganz zu verbannen, auch ließ er den Möns 
chen ſchaden, wo er nur konnte. Dieſe hetzten mehre 
Edelleute auf, die eine Verſchwoͤrung gegen ihn anzet⸗ 
telten, er entdeckte ſie aber noch vor ihrem Ausbruche, 
und ließ die Rebellen hinrichten. Der Pater Lorenz, 
Oſſunas Beichtvater, begab ſich ins Geheim nach Ma⸗ 
drid und verklagte ihn dort. — Oſſuna erhielt einen 
ſtrengen Verweis. Des Spaniers Stolz loderte in ihm 


auf, und er beſchloß, Neapel feinem Könige für ſich zu 
entreißen, er warb deßhalb alle Franzoſen, die damals 
als Abenteurer Italien durchſchwaͤrmten an und bildete 
aus ihnen zwei Regimenter, ging ins Geheim mit 
Venedig ei Bund ein, daß dieſe Republik ihm Hilfs⸗ 
truppen ſenden ſollte, welche ſie auch gern verſprach, um, 
wenn Spaniens Herrſchaft aus Italien verdrängt. wäre, 
deſto mehr die Meerherrſchaft an ſich zu ziehen, weil 
ihr dann nur kleine Staaten entgegen ſtanden. Dem 
ſpaniſchen Geſandten buͤrdete Oſſuna auf, einen Zug 
gegen die Turkomannen unternehmen zu wollen. — 
Doch Pater Lorenz verrieth wiederum dieſen Plan dem 
ſpaniſchen Hofe, die Franzoſen wurden aus Neapel ver— 
bannt, Oſſuna gefangen genommen und nach Spanien 
abgeführt, wo er bald nachher im Schloſſe Almida feis 
nen edeln Geiſt mit dem Seufzer: Franzeska aushauchte. 


Jahre waren vergangen, das Andenken Oſſunas 
war durch andere Begebenheiten ſchon verwiſcht. Da 
ſehen wir in der Provence eine Einſiedlerhuͤtte in einem 
Walde ſtehen, vor derſelben ein Grab, mit ſchlichtem 
Kreuze, worauf der Name „Daveynes“ zu leſen war, 
ſchon mancher Beduͤrftige hatte hier vom alten Ein⸗ 
ſiedler Troſt und Hilfe empfangen. Dieſer trat heraus, 
ſein weißes Haar und weißer Bart gaben ihm ein ehrwuͤrdi⸗ 
ges Anſehen, er kniete am Grabe nieder, ſtreute Blumen 
darauf, und rief: Daveynes, bald folge ich Dir nach! 
— (es war Laveriere, er hatte den hoͤlliſchen Geiſtern 
entſagt, als Daveynes bei ſeiner Abreiſe von Neapel 
geſtorben war, der Gram hatte ſeine Lebenswurzel ab⸗ 
genagt. — So lebte Laveriöre, unter mancherlei Anfech⸗ 
tungen des Böfen, zwanzig Jahre) ja bald folge ich Dir, 
Dein leichter Saͤngergeiſt war nicht für dieſe Erde ge: 
ſchaffen, Dein fröhliches Herz brach unter ihrem Drucke, 
komm bald, Du Theurer, mich zu Dir zu holen. — 

Da tönte wunderbarer Geſang an fein Ohr, fanfte 
Muſik begleitete ihn. Laveriere blickte nach oben, und 
in Wolken gehuͤllt traten Oſſuna, Franziska und Da⸗ 
veynes vor ihn. Ich komme, Dich, Du Schwerge— 
prüfter und bewährt Gefundener zu holen zum himm⸗ 
liſchen Freudenmahle, tönte des Letztern Stimme, Lave⸗ 
\riere ſank hin, der Geiſt rang ſich vom Irdiſchen los, 
verſchwunden waren die Gebilde, die Muſik verſtummte. 
Es lag aber eine Leiche knieend an dem Grabeshuͤgel, 
er war ſeinem Freunde nachgefolgt in die Wohnungen 
der Seeligen. Des andern Tages begruben Landleute 


unter Thraͤnen ihren Wohlthaͤter an Daveynes Seite. 


Frank. 


Ruhige Charaktere. 
Es giebt Menſchen, 


die nichts weniger als pbleg⸗ 


matiſch oder geiſt- und herzlos find, es wohnt ihnen 


fogar eine tiefe Poeſie bei, aber ihr Empfinden, Fuͤh⸗ 
len und Wollen, ſelbſt ihre Sehnſucht und Wehmuth, 
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wird nie Leidenſchaft; ſie behalten eine innere 
Ruhe und Harmonie — eine Gleichmuͤthigkeit, die den 
leidenſchaftlichen Menſchen zur Verzweiflung bringt, der 
einmal an ſie gefeſſelt iſt. — Solche Dispoſition mag 
ihren Inhabern und der Welt ſehr erſprießlich ſein; es 
find die Goethe'ſchen Naturen, die auch in der Begeifter 
rung ſich an den Puls fuͤhlen, und um ſeeliſchen Ther⸗ 
mometer die Scala ſtudiren; aber Liebe und jegliche 
Geiſteskraft muß Leidenſchaft werden, wenn ſie zeu⸗ 
gungskraͤftige, genugthuende, werktuͤchtige Energie wers 
den ſoll. — Eine Braut zum Beiſpiel mit ſolcher 
maſſiven, unverwuͤſtlichen Harmonie und ſoliden Medio⸗ 
kritaͤt der Gefühle und etwanigen Empfindungen mars 
tert einen gluͤhenden Liebhaber langſam und ordentlich 
zu Tode. — Ein blauer Himmel wird abſchreckend 
und bedeutungslos, wenn er nicht dann und wann ges 
wittert und Blitze zuͤckt, der Teufel halte dieſe ewige 
ſanfte, himmelblaue Gleichmuͤthigkeit und lederne Mits 
telmäßigfeit aus; — ein rechtes Weib muß auch eins 
mal vom Wirbel bis zur Zeh' vom Feuer der Leiden⸗ 
ſchaft gekocht werden, eder fie behält elwas Profanes, 
Unreifes und Fades im Geſchmack, nach Art vieler deut— 
ſcher Frauenzimmer, beſonders aber der Englaͤnderinnen 
und vollends der hollaͤndiſchen Schönen, — 
Bogumiely Goltz. 


F Ia g 


— Das neueſte Heft des Foreign quarterly Re- 
view ſtellt Vergleichungen an zwiſchen dem 
gegenwärtigen Zuſtande der Literatur in 
England und dem in Deutſchland. Am Schluſſe 
dieſes intereſſanten Aufſatzes heißt es: Der Nachtheil, 
in welchem wir in dieſer Beziehung gegen die Deut— 
ſchen erſcheinen, iſt erklaͤrlich genug. Deutſchland iſt 
weit größer als England, hat eine größere Bevoͤlkerung, 
mehr Studirende und weit mehr Univerſitaͤten. Es 
giebt in der That nicht ein Deutſchland, ſondern viele, 
was eine Quelle des Wetteifers und der Nachahmung 
iſt, die einem centraliſirten Lande, wie England oder 
Frankreich nothwendig abgeht. Ferner iſt zu bemer⸗ 
ken, daß die deutſchen Regierungen bekanntlich im 
Allgemeinen weit liberaler in der Aufmunterung und 
Belohnung der Gelehrten ſind, als die unſrigen. Es 
iſt ferner nicht zu überfeben, daß die Dichter und Lite⸗ 
raten Deutſchlands größtentheils Männer von tiefer 
Gelehrſamkeit waren. Ein Goethe arbeitet neben eie 
rem Welcker an der Wiederherſtellung eines griechi⸗ 
ſchen Dramas von Aeſchylus oder Euripides. Ein und 
derſelbe Leſſing ſchreibt ein kritiſches Leben Sopho⸗ 
kles und ein klaſſiſches deutſches Luſtſpiel. Ein Her⸗ 
der vereinigt in einem glänzenden Brennpunkte reiner 
Begeiſterung Kenntniſſe des Hebraͤiſchen und Griechiſchen, 
des Engliſchen und Italieniſchen, den Oſten mit dem 
Weſten, den Norden mit dem Suͤden. Von unſern 


gen. 


— 179 — 


vößten Dichtern iſt Southey allein ein eigentlicher 
Elche; Byron und Scott find in dieſer Hinficht 
entſprechendere Typen der Nation. In England giebt 
es eine weite Kluft zwiſchen der ſchoͤnen Literatur und 
gründlicher Erudition; in Deutſchland hat die Letztere 
der Dichtkunſt Kraft verliehen, in einigen Fällen frei— 
lich auch ſie ſchwerfaͤllig gemacht; dagegen uͤbte die 
Dichtkunſt ſtets einen reinigenden und erhebenden Einfluß 
auf die Gelehrſamkeit aus. Dann darf nicht uͤberſehen 
werden, daß von der Mitte des verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derts an bis auf die jetzige Stunde der deutſche Geiſt 
bis in feine innerſten Tiefen erſchuͤttert und angeregt 
worden. Die Erſcheinung ſolcher gigantiſchen Gelehrten, 
wie Niebuhr, Boͤckh, Müller und Welcker, ift 
gleichzeitig geweſen mit der Poeſie Goethe's, der 
Metaphyſik Kant's, der Kritik Schlegel's, der Na⸗ 
turphiloſophie Oken's und der Theologie Neander's. 
Der beruͤhmte franzöfifche Marſch all von Man: 
zau, Gouverneur von Duͤnkirchen, welcher den 4. Sep⸗ 
tember 1650 ſtarb, hatte in den damaligen Kriegen ſo 
viele Wunden erhalten, daß er bei ſeinem Tode nur 
ein Auge, ein Ohr, einen Arm und ein Bein beſaß. 


— 


Briefliche Mittheilung. 


Poſen, den 17. Februar 1839. 


Heiſa! Juchheiſa! Dideldumdei! 
Hier geht's ja hoch her, bin auch dabei! 


So ſang der ſeelige Schiller, als die guten Wallenſteiner in 
ihrem Kriegslager, wo doch die Köpfe nicht allzufeſt auf den 
Rümpfen ſaßen, ein wenig zechten, ſprangen und wuͤrfelten; 
wie würde er erſt fingen, wenn er noch lebte und dieſen Winter 
in unſerm paradieſiſchen Poſen zubraͤchte! Ihr armen Wallen⸗ 
ſteiner, verlaßt Eure Gräber, kommt hieher und lernt luſtig ſein, 
moͤgen die Kapuziner, an denen es auch nicht fehlt, dazu ſagen, 
was ſie wollen! — Doch, geehrteſter. Herr Ober⸗Steuermann, 
1 merke, daß Sie mich fragend anſehen und nicht wiſſen, wo 
ich hinaus will! Nun, das weiß ich zur Zeit ſelber noch nicht, 
da ich den Anfang nicht finden‘ kann, indem die Elemente unſeres 
Carnevalslebens im wildeſten Chaos unter einander gaͤhren, wie 
die ganze Natur zur Zeit des erſten Schoͤpfungstages, wo man 
auch nichts ſah, als ein grauſiges Tohu Wowohu. Aber mit Et⸗ 
was muß ich meinen Bericht doch anfangen! Halt, ich will der 
Tagesordnung folgen, ſo habe ich zugleich ein Regulativ fuͤr 
mein verworrenes Material. Alſo, nachdem man um 9, reſp. 
10 uhr aufgeſtanden und die Haut in Ordnung gebracht, eine 
ſolenne Schlittenfahrt. Da ſollte man doch glauben, unſer armes 
Poſen ſei nur von Millioneſern bewohnt! Ein langer Zug von 
40 bis 50 Schlitten bewegt ſich klingend und knallend durch die 
Straßen, einer immer gl nzender, als der andere, die ſchoͤnen, 
muthigen Roſſe mit tricoloren Federbuͤſchen, dito ſeidenen 


Schneedecke und harmoniſchen Glockenſpfelen, die vergoldeten, 


ſchoͤn drappirten Schlitten ſelbſt mit prächtigen orientaliſchen 
Teppichen geſchmückt. Vor jedem dee Seen traben 
zwei prächtig ausſtafſirte Jockeys, in gelben, rothen, blauen 


oder grünen Atlas oder Sammtjacken, goldgeſtickten Kapuzen 


und gemsledernen Unausſprechlichen einher, deren huſarenmäßige 


8 * 5 
Geſichter jedoch die extemporirte Jo keiwuͤrde verrathen. In der 
Muſchel ſelbſt figt eine regierende Dame, ſchoͤn wie die ſchaum⸗ 
geborene Göttin im ſtrahlenden Caſgemir, und daneben, ganz in 
der Ordnung, ein lebenskraͤftiger Sohn des Mars, mit wohlge— 
wichſtem Schnurrbart, und hintenauf ein Ritter von der Peitſche, 
in nagelneuer Familienlivree. Alles freut ſich, wenn der glaͤn⸗ 
zende Zug ſich luſtig durch die Straßen bewegt, zumeiſt aber die 
Kinder Iſraels, die dabei halblaut das Liedchen fingen: 


Wenn Euer Glöckchen auf der Straße klingt, 
Euer Geld in unſern Beutel ſpringt. 


Zwei Stunden ſind ſo verfahren; man kehrt heim und macht 
Toilette, um en grande tenue zum Diner zu gehen. Solcher 
ſolenner Schmauſereien giebt es tagtäglich wenigſtens ein Dutzend, 
woruͤber ſich Niemand mehr freut, als die Wild- und Weinhaͤnd⸗ 
ler, desgleichen die Conditoren; denn die menſchlichen Einges 
weide werden bei ſolchen Gelegenheiten behandelt, wie das Faß 
der Danaiden. Ein einziger Conditer, Herr Beely, freilich 
ein Modeconditor, bei dem die Damen perfönlich ihre Beſtel⸗ 
lungen machen, ein huͤbſcher, ſtattlich arrondirter, bluͤhender 
junger Mann, mit wohlkonditionirtem Ziegenbart, legt allabendlich 
25 Thaler netto Kuchenabfall bei Seite! Nach Tiſche wird, ob 
der ungeheuren Anſtrengung, eine calmirende Sieſta gehalten, 
und dann ſchluͤpft man in die neueſten Modengewander, die we 
nigſtens direct aus Berlin oder Leipzig verſchrieben fein muͤſſen 
und die doch nur zwei Mal während des ganzen Carnevals zur 
Schau geſtellt werden dürfen, um ſich auf den Ball zu begeben, 
wo man tanzt oder ſpielt, bis zwei uhr Morgens. So ein 
Tag, jo alle Tage, mit Ausnahme der zwei Abende, wo keine 
Balle find, und wo der gute Ton gebietet, ein Concert des Cäͤ⸗ 
cilienvereins oder die Oper zu beſuchen. Sie werden geſtehen, 
beſter Herr Ober⸗Steuermann, daß dies ein recht artiges Schla⸗ 
raffenleben iſt, und doch find die lieben Pofener und Pofenerinnen 
damit nicht zufrieden. Sie klagen über Coterien und Adelsab— 
fonderung, lauter Dinge, wovon man bier früher nichts gewußt 
habe. Ich kann darüber nicht urtheiten, indeſſen kann ich doch ſolcher 
Verläumdung keinen rechten Glauben beimeſſen, weil wir von der 
Klaſſe der Geſellſchaft nicht bloß von den Zinſen eines Ka⸗ 
pitals, das ihre Altvordern erworben haben, zehren, ſondern das 
Kapital ſelbſt noch bejigen, blutwenig aufzuweiſen haben; ich 
meine namlich große Grundbefiger, deren Herrenſitze feit Jahr⸗ 
hunderten in einer und derſelben Familie forterben, die, ſelbſt un⸗ 
abhängig, eine beträchtliche Potenz im Staate repraͤſentiren, oder 
als Miniſter, Präfidenten und Generale das Staatsſchiff ſteuern 
helfen; nicht aber jene kleinen Herren, die vom Beams 
tenſolde leben und die Frau in die Wittwenkaſſe ein⸗ 
kaufen muͤſſen, wenn ſie nach dem Tode des Herrn Gemahls 
nicht verhungern ſoll. Wäre es aber auch, fo würde ich in's 
Faͤuſtchen lachen und mich über dieſe Coterien freuen, bloß weil 
eine gewiſſe Klaſſe von Leuten, die ſonſt bei uns immer den 
erſten Plag uſurpirte, ſich ſtreckte und blaͤhte, wie der ſeelige 
Froſch in der Fabel, und auf andere ehrliche Leute über die 
Achſel blickte, nun auch den Verdruß erfahrt, ſich zu ruͤckge⸗ 
ſetzt zu ſehen. Wahrlich, die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht! 
Ich würde Ihnen, mein Verehrteſter, nun noch einen pikanten 
Bericht von der Beſchaffenheit unſerer PrimasSorte-Bälle, von 
den beiden Angelſternen, um die ſich dort die ganze faſhionable 
Welt dreht, und die jedem jungen und alten Jünglinge Schil⸗ 
lers „ſuße Sehnſucht und zartes Hoffen“ ſtereotypiſch auf die 
Stirne drucken, und dergleichen mehr abſtatten, wenn ich ni 
fuͤrchtete, Sie und Ihre Paſſagiere zu ermüden, Ich will daher 
erſt foͤrmlich bei Ihnen und denſelben hiemit anfragen, ob ich 
meine Fortſegzung einſchicken ſoll, und bis dahin beharren, als 
Ihr dienſtwilligſter 0 
Asmus. 
v 
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Reife um die welt. 


Im näͤchſtfolgenden Jahre wird man die 400jaͤhrige 
Jubelfeier der Buchdruck⸗Kunſt begehen. So wie jedem 
Feſttag ein Mas: Abend vorhergeht, fo wird man das 
betreffende Jahr ein heiliges Jahr nennen. Eine bekannte 
deutſche Zeitſchrift laͤßt ſich daruͤber folgendermaßen verneh—⸗ 
men: Wird dieſes Jubeljahr für uns Deutſche ein Jahr 
allgemeiner Glaubens-Emancipation und Glaubensfriedens, 
ſo iſt dieſes ohne Zweifel eine ſchoͤne Frucht der Milde 
und Weisheit, womit Preußens erhabener und geliebter 
Herrſcher den Unheil drohenden Sturm zu beſchwoͤren und 
die einander feindlichen Elemente in Harmonie zu bringen 
wußte, und eine Frucht der Humanität feiner hohen Ber 
hoͤrden, welche, beſchuͤtzt durch die gerechte Sache, nur dann 
ſich der ihnen zuſtehenden Gewalt zur Aufrechthaltung der 
Ordnung bedienten, wenn das Maaß der Nachgiebigkeit 
fruchtlos erſchoͤpft worden. Dann aber fegen ſie den alten 
Sauerteig ohne Gnade aus. Und ſo iſt der Jubel⸗Heilige⸗ 
Abend unter den guͤnſtigſten Ausſichten für das folgende 
Jahrhundert angebrochen! 

. In der Münchener Zeitung wird ein Ausgeher ge: 
ſucht, und unter den Geſtorbenen ſind angezeigt: Jungfrau 
N. N., Hoffluͤgelgeflügel⸗Lieferanten⸗Tochter, die N. N., 
Anatomie⸗Dieners Tochter, N. N., Oberpoſtamts⸗Reviſors⸗ 
Tochter, N. N., Salz⸗Ober⸗Factors⸗Wittwe, N. N., Stadt⸗ 
gerichts⸗Arzts⸗Wittwe. 

„„Die gemiſchten Ehen haben nun auch zu einer 
dramatiſchen Tragoͤdie: Angelika, eine moderne Tragoͤdie, von 
Wilhelm Angelſtern, den Stoff gegeben; ein politiſch⸗ reli⸗ 
gioͤſes Trauerſpiel bildeten fie laͤngſt. ö 

„„Der Jokey⸗Clubb in Frankreich, jetzt durch den dort 
anweſenden Lord Seymour geleitet, hat menſchenfreundlich die 
Fauſtkaͤmpfe dort eingeführt. Ein berühmter Bor »Meifter 
Owen Swift, der in feinem Vaterlande 21 Schlachten 
gewonnen und drei ſeiner Gegner gemordet hat, mußte, von 
der engliſchen Polizei verfolgt, fluͤchtig werden. Er hat 
ſich in Paris niedergelaſſen und giebt in Charentin oder 
auch in Verſailles Vorſtellungen. Lesthin ſchlug er ſich 
mit einem andern engliſchen Fauſtkaͤmpfer und wurde von 
der Polizei in Empfang genommen. In dem mit ihm 
gehaltenen Verhoͤr ſagte er aus, daß mehre engliſche und 
franzoͤſiſche vornehme Herren ihn zu Wett⸗Kaͤmpfen aufge⸗ 
fordert und mehre Tauſend Franken fuͤr und gegen ihn ge⸗ 
wertet haͤten. Seinem Gegner, einem aus England ge 
flüchteten Boxer, habe er 25 Pauſen gegeben, um Luft zu 
ſchöpfen, und dennoch ihn ſinnlos darnieder geſtreckt. Er 
glaubte, die Wette haͤtte 100 Pfund Sterling betragen. Dem 


jungen Herren Anton von Rothſchild habe er Unterricht im 


Boxen gegeben, und dafür 20 Pfund Sterling erhalten. 


Die Polizei, auf alles dieſes nicht rüͤckſichtigend, belegte 
ümpfer mit einer Strafe von 13 monatlicher Haft. 


beide Fauſtk 
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Ein reicher Kaͤſehaͤndler zu Codogno (bedeutender 
Markt in der Provinz Lodi) kam auf den komiſchen Ein⸗ 
fall, den Geburtstag ſeiner Frau durch Errichtung eines 
großen Triumphbogens aus Formaggio Lodigiano, gewoͤhn⸗ 
lich Parmeſan⸗Kaͤſe genannt, zu feiern. Ueber 4000 Laib, 
jeder 90—100 Pfund im Gewichte, wurden hiezu verwen⸗ 


det, und die Verzierungen, Frieſe ꝛc. aus Stracchino ver⸗ 


fertigt. Noch kuͤrzlich konnte man dieſen, nach allen Re⸗ 
geln der Architektur zu Stande gebrachte Eß⸗Bau, in 
dem Hofe des Hauſes ihres Errichters, unter einer großen 
Remiſe, bewundern. 

, Der verſtorbene Violiniſt Praun glich einem 
Engel, Lafont ſieht aus wie ein Moͤnch, Paganini wie 
Herr Mephiſto, Ole Bull wie ein Methodiſtenprediger. 
Die Violine des Ole Bull, ein Guarnerius, iſt in Paris 
für zwoͤlftauſend Franken von dem Italiener Tariſi gekauft, 
den Ole Bull fuͤr den größten Inſtrumentenkenner aus⸗ 
giebt, und von dem er behauptet, daß er nur ſo viel Flaͤ⸗ 
chenraum von einer Race-Geige zu ſehen brauche, wie eine 
Hand breit, um mit Beſtimmtheit ſagen zu konnen, von 
welchem Meiſter und in welchem Jahre die Violine ver: 
fertigt iſt. j 

. Man erzählt, daß iin einer englifchen Stadt nach 
einer Zuſammenkunft radikal geſinnter Arbeiter der ehren 
werthe Sir * von der Menge nach Haufe begleitet 
wurde. Der Enthuſiasmus war fo groß, daß man feine 
Pferde abſpannte, und den Wagen zog. Seit dieſer Zeit 
hat Sir * * nie wieder etwas von feinen Pferden gehoͤrt 
und geſehen. Gewandte Spitzbuben hatten dieſen Triumphe 
zug angeſtellt, um ſich eines Paares herrlicher Apfelſchim⸗ 


mel zu bemaͤchtigen, nach denen fie lange Sehnſucht ge⸗ 


fuͤhlt hatten. 

„In Preußen wurden in den letzten 15 Jahren 
153 Individuen zum Tode verurtheilt, von welchen 89 
hingerichtet wurden. In England fanden in den letzten 
21 Jahren 1488 Hinrichtungen ſtatt. In Belgien wur⸗ 
den vom Jahre 1814 bis 1834 von 364 zum Tode Ver⸗ 
urtheilten 329 hingerichtet. * 

„Im Jahre 1838 find in Deutſchland 2633 Mu⸗ 
ſikwerke erſchienen, davon für das Pianoforte 1307, für 
einſtimmigen Geſang 554, und theoretiſche und geſchicht⸗ 
liche Werke 44. Rt 

Die Sängerin Dlle. Löwe in Berlin iſt wegen 
ſechswoͤchentlicher Ueberſchreitung ihres Urlaubs von der 
Theater⸗Intendanz in eine Ordnungsſtrafe von 1000 Tha⸗ 
lern genommen worden. i 

. Die engliſche Briefpoſt muß jährlich fieben Mile 
lionen Briefe mit decken helfen, die das Privilegium der 
Portofreiheit genießen. 
50 f — 


Sierzu Schaluppe. 


AJnſerate werden à 1y, Silbergroschen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


ampfhsst. 


Am Tl. Februar 1839. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Danziger Stadt⸗Flagge. 


Nach einer monatlangen Einwirkung des ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements in Danzig, im Jahre 1814, kehrte die Verwal⸗ 
tung der Stadt am 3. Februar vollſtändig wieder in die 
Hand Preußens zuruͤck; doch erſt am 19. Februar wurden 
durch eine Königliche Organiſations-Commiſſion die neuen 
preuſſiſchen Communalbehorden eingeführt. Das Bhjaͤhrige 
Jubelfeſt eines für Danzig durch feine ſeegensreichen Wir 
kungen hoͤchſt bedeutenden Ereigniffes konnte nur auf die 
feierlichſte, freudigſte Weiſe begangen werden. Wie alle 
heiligen Tage wurde auch der diesjährige 19. Februar in 
Danzig feſtlich eingeleitet. Am 18. fand eine Austheilung 
von Lebensmitteln (282 Scheffel Erbſen und 1500 Brote) 
an 1500 Arme ſtatt, wovon die Koſten aus der ſtaͤdtiſchen 
Kaſſe beſtritten wurden. Abends war ein doppelter Zapfen⸗ 
ſtreich von den Muſikchoͤren zweier Infanterie» Regimenter, 
die mit klingendem Spiele durch die Stadt zogen, und von 


dem Rathhausthurme herab ertoͤnten feierliche Choraͤle. 


Es vereinigte ſich mit dieſem patriotiſchen Feſte aber 
auch die Jubelfeier des Geheimen Regierungsrathes und 
Ritters, Herrn Joachim Heinrich von Weickhmann, der 
nun 25 Jahre hindurch das Amt des Oberbürgermeifters 
in Danzig bekleidet, indem er fuͤnf Mal von den Stadtver⸗ 
ordneten hiezu vorgeſchlagen und von Sr. Majeſtät dem 
Könige erwaͤhlt wurde. 

Am 19. bot die Stadt ſchon fruͤh am Morgen ein 
herrlich feſtliches Ausſehen. Es war der ſchoͤnſte Wintertag 
dieſes Jahres, und der Himmel zeigte ein unumwoͤlktes Blau 
— die Farbe der Treue. Auf mehren Thoren, an den 
offentlichen Stadtgebaͤunden, an mehren Reſſourcen waren 
Fahnen mit den Wappen des Staates und der Stadt aus⸗ 
geſteckt, und von den Häufern der fremden Conſuln wehten 
die Natienal⸗Flaggen. Vom Rathhaus⸗ und vom Kathari⸗ 
nen⸗Thurm ertöuten einleitend die Glockenſpiele. Um 9 Uhr 
begann in der St. Marienkirche die religiöſe Feier, bei welcher 
die weiten Raume von Andächtigen gefüllt waren. Ein 
Lied eröffnete den Gottesdienſt, hierauf folgte die Liturgie, 
dann wieder Geſang und darauf eine von Herrn Conſiſto— 
rialrath Bresler gehaltene Predigt zu dem Texte aus dem 
Briefe Pauli an die Epheſer, Cap. 4. V. 3.: „Seid fleißig, 
zu halten die Einigkeit im Geiſte durch das Band des 
Friedens“, wobei der Redner mit vieler Zartheit und im er⸗ 
habenen Sinne der Religion der Liebe auf die jetzigen Zeit⸗ 
wirren hindeutete. Nach einem darauffolgenden Geſange der 
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Gemeinde wurde von den Mitgliedern des Geſangvereins 
Grauns Te Deum mit ſeiner wohlthuenden und erhebenden 
Kraft vorgetragen. 

Nach der Kirche war große Parade, bei welcher die 
Truppen von der Breitgaſſe aus uͤber den Kohlenmarkt 
vor Sr. Excellenz dem Gouverneur und der hohen Genera— 
lit it vorbeidefilirten. 

Um drei Uhr Nachmittags begann das Feſtmahl in 
dem beſonders dazu decorirten Saale des gruͤnen Thores. 
Ueber 200 Maͤnner der hoͤhern Staͤnde nahmen daran Theil. 
Der Jubilar brachte den Toaſt auf das Wohl des Koͤnigs. 
Nach dieſem kamen die Toaſte auf das Wohl des Krone 
prinzen uud des ganzen koͤniglichen Hauſes und auf das 
Wohl unſeres Oberbuͤrgermeiſters. Dazwiſchen wurden Feſt⸗ 
lieder abgeſungen, aus welchen wir die letzte Strophe des 
zweiten, von Herrn Stadtrath W. F. Zernecke gedichteten, 
aus voller Seele einſtimmend, hier anfuͤhren: 

Sei hochgelobt, o Vaterland, 
In Gluͤck und Noth ſich gleich, 
Durch der Geſetze heilig Band, 
Durch Eintracht, frei und reich. 
Hoch ragt um unſres Königs Thron 
Die Lieb' als ehrne Wehr, 

Mag auch der falſche Neider drohn, 
Die Burg wankt nimmermehr. 
Fuͤrſt, Krieger, Buͤrger im Verein, 
Den ſeltnen Bund haſt du allein, 
Mein Preußen, 

Den Bund haſt du allein! 

Vor Allen bot einen eben fo erhebenden, wie rühren 
den Anblick die Speiſung von 300 Armen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts im Saale des Junkerhofes dar. An langen Tiſchen 
waren die vom Schickſal Unbeguͤnſtigten gereiht, und Herr 
Stadtrath Dodenhoff ſchickte dem Mahle eine zweckmaͤßige 
Rede voran. Welche Legion von Gefuͤhlen beſtuͤrmte die 
Bruſt, wenn man dieſe Geſichter betrachtete und darauf den 
tiefen Eindruck eines Lebens, das nur reich an Qualen, 
Entbehrungen, Sorgen und Noth. Wie malt ſich doch das 
Ungluͤck fo ausdrucksvoll in die Zuͤge! Wie nichtsſagend 
erſcheint dagegen das Geſicht mancher hochmuͤthigen Rei⸗ 
chen, mancher hochnaͤſigen Vornehmen, die durch dieſe frohe 
Armuth hindurchſchreiten, und ſich nur erhabener fuͤhlen, 
als dieſe, nicht von der ganzen Bedeutung des menſchlichen 
Elendes ergriffen werden, nicht fuͤhlen, daß das feine Tuch 
und die ſeidenen Gewaͤnder oft mehr druͤcken, als die rauhen 


groben Kittel und die Bloͤßen eines kalten, egoiſtiſchen Her⸗ 


zens nicht zu decken vermögen. — Muſik belebte die Ger 


ellſchaft und einzelne Redner traten auf, welche König, Be⸗ 
hoͤrden und alle guten Menſchen leben ließen. 

Was das Jubelfeſt des Herrn von Weickhmann an⸗ 
betrifft, fo wurde demſelben den 18. Abends von ſaͤmmt⸗ 
lichen Freiſchullehrern ein Geſangs-Staͤndchen gebracht. Den 
Reigen der Gratulanten eröffnete am! 9. ſchon vor der Kirche der 
Herr Polizei⸗Director. Die Buͤrgerſchuͤtzen zogen mit klin⸗ 
gendem Spiele um 8 Uhr vor ſein Haus und brachten ihre Gluͤck— 
wuͤnſche. Die Vorſteher der milden Anſtalten, eine Deputation 
der hoͤhern Toͤchterſchule, die einen Lorbeerkranz und ein Ges 
dicht übe reichte, Repraͤſentanten der iſraelitiſchen Gemeinden 
und Andere brachten ihre aufrichtigen, herzlichen Wuͤnſche. 


Nach der Kirche wurde dem Jubilar von dem Gewerbes 


vereine ein herrliches Geſchenk pr fentirt, welches dadurch noch 
beſondern Werth hat, daß alle einzelnen, unten angegebenen 
Sachen, von Mitgliedern des Vereins gearbeitet ſind. Der 
Magiſtrat uͤberreichte ein vom Herrn Stadtrath Zernecke 
verfaßtes Gedicht auf einem ſilbernen Teller, auf dem man 
das Familienwappen des Herrn von Weickhmann, umgeben 
von den eingravirten Namen der zeitigen Stadtraͤthe, eu: 
blickte, - Die Stadtverordneten ließen, zur Erinnerung an 
dieſes Feſt, von Herrn Profeſſor Brandt in Berlin eine Me⸗ 
daille praͤgen, die vorzuͤglich gelungen iſt. Dieſe zeigt auf 
der einen Seite um das wohlgetroffene Bruſtbild die Um- 
ſchrift: „Joachim Heinrich von Weickhmann, Oberbuͤrger— 
meiſter zu Danzig, den 19. Februar 1839“ und auf der 
andern Seite das Stadtwappen, umſchrieben: „Zur Feier 
Seines jährigen Jubilaͤums. Die Stadt Danzig, den 
19. Februar 1839.“ — Von der naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft ward ein lateiniſches Gedicht uͤberreicht, das ſich eben 
ſowohl durch eine correcte Latinitaͤt, wie durch den Inhalt 
auszeichnet. Es hat, wie verlautet, unſern Stadtphyſikus 
Herrn Matthy zum Verfaſſer. Als Gratulanten fehlten auch 
nicht die Repraͤſentanten des Militairs, der Beamten, der 
Kaufmannſchaft, der Geiſtlichkeit, der Lehrer, der verſchie— 
denen Anſtalten, die Conſuln, zu denen ſich noch viele Pri⸗ 
vaten geſellten. l 

Es folgt nun hier das Verzeichniß der Geſchenke, Ga⸗ 
ben der Verehrung, Anerkennung, treuen Freundſchaft und 
innigen Liebe: 

Die Subalternen-Beamten des Magiſtrats uͤberreichten 
eine Porzellan-Urne, auf deren vorderer Seite das Rathhaus 
und deſſen Umgebung, auf der Ruͤckſeite ein Theil der 
Stadt Danzig gemalt ſind. — Das Geſchenk des Gewerbe⸗ 
vereins beſtand aus einem antik gearbeiteten Tiſche, reich 
vergoldet, mit einer Platte von kuͤnſtlichem Marmor, Darauf 
ſtehen: zwei vergoldete Bronze-Leuchter, nach einer Zeichnung 
des Herrn Bau⸗Inſpectors Stein, mit Stearin⸗Lichten; ein 
ſilbernes Schreibzeug, mit dem Wappen des Jubilars, aus 
dem Ganzen geſchnitten, die Gefaͤße von Bernſtein; Feder⸗ 
meſſer und Scheere, aus Silber und Perlmutter; ein ſil⸗ 
bernes Pettſchaft mit Bernſteingriff; ein ſilberner Briefbe⸗ 
ſchwerer, eine ſilberne Klingel; eine rothe Maroquin⸗Mappe, 
mit Silber geſtickt, darin ein prachtvoll lithographirtes Ge⸗ 
dicht und das Verzeichniß der Mitglieder des Gewerbever⸗ 
eins, auf deſſen Titel das Wappen des Jubilars in bunt⸗ 
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farbigem Kunſtdruck; eine Porzellantaffe, auf der Obertaſſe 
das Rathhaus, auf der Untertaſſe das Wohnhaus des Ju⸗ 
bilars; ein geſchnittenes Trinkglas, das Wappen eingeſchlif⸗ 
fen; zwei Blumentöpfe aus Glas, mit naturlichen und mit 
Blumen aus Zucker; die Geſchichte Danzigs von Dr. Loͤ⸗ 
ſchin, ſchoͤn gebunden, im dritten Bande die Chronik Dan⸗ 
zigs von Dr. Loſchin bis 1828, von da ab fortgeſetzt von 
Herrn Apotheker Clebſch; ein Papierkorb aus Pappe, mit 
vergoldeten Füßen; ein Arbeitsſtuhl, aus einheimiſchem Holze, 
ſchwarz geaͤdert, darauf das Wappen der Stadt, in Holz 
ausgelegt, mit braunem Maroquin überzogen ; ein Paar Mas 
roquin-Schuhe, grüner Sammt mit Gold geſtickt; ein wol⸗ 
lener Schawel mit Silber; ein ſauber gearbeitetes Faͤßchen 
mit Mehl; eine Runkelruͤbe mit Xylographie; eine Attrappe, 
eine Runkelruͤbe vorſtellend, mit Runkelruͤbenzucker gefuͤllt; 
eine dito, eine Cichorienwurzel vorſtellend, mit Cichorien ges 
füllt; eine große irdene Vaſe, zum Kamin⸗Aufſatze. — Die 
Familie Linde brachte eine Porzellantaſſe mit dem Portrait 
des Herrn Superintendenten Linde. — Schoͤne Kalligra⸗ 
phien, theils in Rahmen, theils in Kapſeln, hatten ange- 
fertigt und uͤberreichten die Herren Lehrer Igel, Fink, Helm⸗ 
brecht, Selke und der Herr Kanzelliſt Bogorzelski; der Herr 
Klempnermeiſter Schindler Waſchbecken und Kanne aus ge⸗ 
triebenem Blech; die Frau Lehrerin Schmidt eine aus 
den Haaren ſaͤmmtlicher Familienmitglieder gearbeitete Guir⸗ 
lande, unter Glas, in vergoldetem Rahmen. Die ſtäͤdtiſchen 
Herren Prediger eine Prachtbibel; die Frau Commerzienraͤ⸗ 
thin Heidfeld einen großen Blumentopf aus Porzellan, dar— 
auf der Garten von Koͤnigsthal, und vier praͤchtig bluͤhende 
Camelie. Die ehrenwerthe Schuͤtzengilde brachte die Ges 
ſchichte der Gilde, von ihrem Entſtehen ab, in ſchoͤnem 
Einbande. Die Zoͤglinge der Anſtalt fuͤr verwahrloſte Kinder 
ſtimmten einen gut eingeuͤbten Geſang an, und uͤberreichten 
dann einen Korb mit auserleſenen Blumen. Außerdem er: 
hielt der Jubilar noch eine bedeutende Anzahl theils gedruck⸗ 
ter, theils geſchriebener. Gedichte und ein Exemplar des an 
dem Tage erſchienenen Dampfboots ganz in Golbdruck. 
Abends war die Stadt brillant erleuchtet, ſchau⸗ 
luſtigen Menſchenſchaaren drängten ſich durch die Straßen. 
Im Hotel de Berlin hatten ſich die Beamten der Regie⸗ 
rung und des Rathhauſes verſammelt und empfingen den 
Jubilar im paſſend decorirten Saale mit einer von Herrn 
Seeretair Kahnheim gehaltenen Anrede, worauf zwei eigens 
gedichtete Lieder, das eine nach einer huͤbſchen Compoſition 
des Herrn Kotzolt, abgeſungen wurden. Als ſich der Herr 
Oberbürgermeiſter entfernt hatte, begaben ſich die Verſam⸗ 
melten, von einem Fackelzuge und Muſikchore angeführt, 
und nachdent ſie ſich am Rathhauſe mie Vielen, die von dem 
Schmauſe kamen, der im Saale des grünen Thores ſtattgefun⸗ 
den, vereinigt hatten, nach dem Hauſe des Jubilars und nach 
dem Sr. Excellenz des Gouverneurs der Stadt und brachten 
Beiden Hurrah's und Ständchen. Viele kehrten hierauf 
nach dem. Hotel de Berlin zuruck, wo fie in der Feier 
einer gemüthlichen Einigkeit, die ungeſchminkte Herzlichkeit 
und allgemeine Offenheit würzte, beſchloſſen, auch im fol⸗ 
genden Jagre den Tag im frohen Zuſammenſein eu feiern. 
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Die Freude an dem Tage war hier eine allgemeine: 
ſelbſt an den Fenſtern mancher niedrigen Hütte in Winkel: 
gaſſen erblickte man am Abende Licht. Dabei kam, trotz 
des Wogens und Draͤngens der Menſchenmenge, kein Exceß 
vor, und die ſehr zweckmaͤßig vertheilte Polizei wurde nir⸗ 
gends zu gewaltſamen Einſchreiten genöthigt; auch fielen 
keine beſonderen Arretirungen vor. Referent, der, ſeiner 
Pflicht gemaͤß, die Straßen in der Kreuz und Quer durch⸗ 
ſtrich, ſtieß auch nicht auf einen einzigen Betrunkenen. 
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Wafferbetlanftart. 

Es iſt der Triumf der Heilkunſt unſerer Zeit, die 
Klarheit und Beſtimmtheit der Erkennung der Krankheiten 
und der einzelnen Kennzeichen derſelben auf einen hohen 
Punkt der Genauigkeit und feinſten Unterſcheidung gebracht, 
dagegen die Mittel auf's moͤglichſte vereinfacht zu haben. 

Vor Allem aber iſt es ein hoͤchſt einfaches Mittel, das 
Waſſer, welches hohe Bedeutung gewonnen hat und immer 
mehr gewinnt. Daß der Triumf des Waſſers von einem 
klugen Bauern, Vincenz Priesnitz, erhoben worden, 
kann nur zur Empfehlung dienen, weil dadurch die Kunſt 
zur Natur zurückgefuͤhrt wurde, wo der ungekunſtelte Men⸗ 
ſchenverſtand zu dem natüͤrlichſten Mittel gegriffen hat. 

Außer der bekannten Graͤfenbergſchen Waſſerheilanſtalt 
ſehen wir hier und dort, wo Lokal und Quell ſich dazu 
eignen, in Deutſchland neue entſtehen, ihre heilſame Wirk⸗ 
1 bekunden und daher immer mehr und kraͤftiger auf⸗ 
luͤhen. Unfern von Breslau find bereits zwei dergleichen 
Anſtalten errichtet, von denen die bei Obernik die bedeutendſte 
iſt; wir finden deren in Oeſterreich, außer der Priesnitzer, 
noch mehre, ferner in Sachſen, Baiern, Wuͤrttemberg und 
andern Ländern. Auch hat dieſe Kurmethode bereits in 
England und Frankreich Eingang gefunden und breitet ſich 
von Tag zu Tag dort mehr aus. In Grafenberg findet 
man Repraͤſentanten aller europaͤiſchen Nationen, ſelbſt aus 
Amerika ſind ſchon zwei Kranke dorthin gewandert. 

Bei der Beſchaffenheit unſeres Klima's, das zu lang⸗ 
wierigen catarrhaliſchen Leiden und deren Gefolge, Heiſerkeit, 


Die beliebte Punſch⸗ un 

Quartflaſchen zu 16 und 20 Sgr. leine geringere Sorte 
zu 12 Sgr.), ſo wie Biſchoff und Johanniswein (beide 
Weine von ſehr gutem Geſchmack) die Flaſche Zu 10 Sgr. 
empfiehlt E. H. Noͤtzel am Holzmarkt. 


Eeine Dame aus dem gebildeten Stande und bei vor⸗ 
gerücktem Alter, welche außerhalb Danzig ſich der obern 
Leitung einer Hauswirthſchaft zu unterziehen die erforder⸗ 
lichen Fähigkeiten beſitzt, findet ſogreich ein vortheilhaftes 
Unterkommen. Naͤhere. Auskunft hierüber ertheilt Madame 
Stadtmuͤller, Hundegaſſe No. 276. 


B —— 


Druck und 


1 


d Himbeerpunſcheſſenz in %4= 1. 


Bruſtbeengungen, zu rheumatiſchen und gichtiſchen Leiden diſpo⸗ 
nirt, wogegen die Waſſerkur deßhalb wahre Wunder wirkt, weil 
ſie die Thaͤtigkeit des Umlaufs der Saͤfte aufruͤttelt, wo 
dieſe erſtarren will, iſt eine Waſſerheilanſtalt in unſerer 
Nähe ein Bedürfniß geworden. 

Es ſoll eine ſolche in Jeſchkenthal, auf dem Grund⸗ 
ſtuͤcke des Herrn Katſch, eingerichtet werden, und zwar 
auf Aktien, à 25 Rrhlr. Die Bedarfsſumme zur Einrich⸗ 
tung betraͤgt 2000 Rthlr., und es ſind dazu bereits 60 
Aktien gezeichnet. 8 

Beilaͤufig muß ich hier bemerken, daß die Waſſerkur 
auch eine zweckmäßige Vorbereitung zu den Seebaͤdern bil⸗ 
det, und daß durch die Straße zwiſchen Jeſchkenthal und 
Broͤſen, an deren Bewerkſtelligung auch thaͤtig gearbeitet 
wird, eine ſehr willkommene Verbindung zwiſchen den beiden 
Heilanſtalten gewaͤhrt werden wird. 

Es ſoll aber auch mit der Anſtalt in Jeſchkenthal eine 
allgemeine Badeanſtalt fuͤr Baͤder jeder Art und auch eine 
Trinkanſtalt mineraliſcher Brunnen in's Leben treten. Letz⸗ 
tere ſollen fuͤrerſt in natürlichen, immer auf das ſchnellſte 
friſch bezogenen beſtehen; ſpaͤter aber duͤrfte unſer kundiger 
Chemiker, Herr Apotheker Clebſch, eine Fabrik kuͤnſtlicher 
Mineralbrunnen dort errichten, von denen manche, namentlich 
der Carlsbader, in einzelnen Fällen ſogar den natürlichen 
vorzuziehen find, 

Die Anlage, zu welcher bereits der Entwurf vollendet, 
iſt hoͤchſt zweckmaͤßig. Das Jeſchkenthaler Waſſer beſitzt die 
nothwendige chemiſche Reinheit und die erforderliche Kaͤlte, 
und die Umgegend iſt ganz beſonders zu der zur Kur gehoͤ⸗ 
renden koͤrperlichen Bewegung geeignet. 


Sajntenfracht. 

— In der am 14. d. M. gehaltenen Verſammlung der 
Schuͤtzenbruͤderſchaft allhier iſt beſchloſſen worden, den Mit⸗ 
gliedern des hieſigen Gewerbevereins einen der Saͤle im 
Schuͤtzenhauſe woͤchentlich ein Mal zu gemeinſchaftlichen ge⸗ 
werblichen Berathungen zu öffnen. 
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.. „ m ann nur tensmamtnsn nn. 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


In Folge mehrſeitiger Aufforderung hat der Unter⸗ 
zeichnete ſich entſchloſſen, einige Knaben in Penſion zu neh: 
men, um dieſelben in Gemeinſchaft mit einem Predigtamts⸗ 
Candidaten ‚für die oͤffentlichen Verhaͤltniſſe des bürgerlichen 
Lebens und vorzugsweiſe für den Kaufmannsſtand auszubilden. 
Zu dem Ende wird der Unterricht, außer in den gewoͤhn⸗ 
lichen Lehrgegenſtaͤnden, auf Verlangen auch in der Muſik, 
der franzoͤſiſchen und der polniſchen Sprache ertheilt 
werden. Die hierauf geneigteſt Reflectirenden belieben die Be⸗ 
dingungen bei dem Koͤnigl. Intelligenz⸗Comptoir zu Danzig 
oder bei dem Unterzeichneten ſelbſt erfragen. i 
Lukatis, Pfarrer. 
Rauden bei Mewe, den 15. Februar 1839. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


— 


Tikerarische Anzeigen 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandtung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Im Verlage von Jo hann Spurny in Prag 
erſcheint die Zeitſchrift: 


Ost und West, 


MWlütter für Kunst, Titeratur 


+ 
und geselliges eben, 
redigirt von Rudolf Glaſer, herausgegeben 
von J. Sambs. 

Dieſe mit allgemeinem Beifall aufgenommene und bereits in 
ganz Europa verbreitete belletriſtiſche Zeitſchrift wird auch im 
J. 1839 ihrem guͤnſtigen Rufe entſprechen. Da ſie Original⸗ 
Beiträge der ausgezeichnetſten Schriftſteller enthält und insbe⸗ 
ſondere durch ihre Mittheilungen über Leben und Literatur der 
flawiſchen Völker ein eigenthümliches Intereſſe bietet, fo ſollte 
ſie in keinem Journalzirkel fehlen. 

Von der Zeitſchrift „Oſt und Weſt“ erſcheinen wöchentlich 
— am Mittwoch und Samſtag — zwei Blaͤtter in Ropal⸗ 
Quart. Statt der bisher gelieferten Muſikbeilagen werden jähr⸗ 
lich 12 literariſche Beilagen gegeben werden. — Den Debit die⸗ 
ſes Journals für das Ausland hat Hr. Friedrich Fleiſcher 
in Leipzig übernommen, Man praͤnumerirt in allen Buch⸗ 
handlungen ganzjährig mit 4 Rthlr. 20 Sgr., halbjaͤhrig mit 
2 Kthlr. 10 Sgr. 


So eben verſandten wir: 


| Befreiungskampf 
nordamerikaniſchen Staaken 


mit den 
Biographieen der Haupthelden: 
Waſpington, Franklin, Lafayette und Kosziuszko. 


Von 
Dr. Heineich Elsner. 
Erſte bis ſechſte Lieferung mit 2 Stahlſtichen. 
Gr. 8. Broſch. Subſeriptionspreis pr. Lieferung 7½ Sgr. 
(Das Ganze wird mit 8 Heften vollendet fein.) 


J. Scheible's Buchhandlung. Stuttgart. 
— | 


Bei Baffe in Quedlinburg erſchien: 


BE für Verliebte 


und Heirathsluſtige. Herausgegeben von Jocoſus 7% 
16. Geh. Preis 10 Sgr. Frauenlie 
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Schrift fuͤr das weibliche Geſchlecht. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und Comp. in Breslau iſt erſchienen: 


x 


Lehrbuch der deutſchen 


Literatur 


das weibliche Geſchlecht, befonders für höhere Töchterſchulen. 
N Friedrich Köſfelt. 


Zweite Auflage. 
Gr. 8. 1836. Geh. 3 Rthlr. 25 Sgr. 


Obiges Werk hat zum Zweck: I) die verſchiedenen Arten des poetiſchen und profaifchen Styls auseinander zu ſetzen und durch 
paſſende Muſterſtellen zu belegen; 2) das heranwachſende weibliche Geſchlecht mit dem Gange unſerer Literatur und mit den berühm⸗ 
teſten Schriftſtellern und ihren Hauptwerken, in fo fern deren Kenntniß jedem Gebildeten nöthig iſt, bekannt zu machen. — ueber 
die Nützlichkeit des Unternehmens werden die Stimmen nicht getheilt fein, und uͤber den Beruf des Herrn Verfaſſers zur Herausgabe 
eines ſolchen Werkes dürfte die zwanzigjährige Erfahrung deſſelben, ſowohl bei der Leitung einer hoͤhern Töchterſchule, als auch beim 
Unterrichte ſelbſt, genügende Bürgſchaft leiſten. Die nöthig gewordene 2te Auflage führt endlich den Beweis, daß dieſes Lehrbuch 


als ein zweckmaͤßiges und brauchbares ſich geltend gemacht hat. 


Einzelne Bände werden jetzt nur von den Beſtaͤnden der erſten Auflage, fo lange davon noch Exemplare 


vorhanden, abgelaſſen. 


Der Preis des erſten Bandes iſt 27 ½ Sgr.; des zweiten, dritten und vierten, jeder einzeln 


1 Rthlr. 5 Sgr. Nur das komplette Werk iſt für 3 Rthlt. 25 Sgr. zu haben. 
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